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2Ber nictjt SDÎitglicb ift, fonbern nur bns 5 a cf) b I a 11 abonniert, ,)at)lt
bafiir pro 1935 Sr. 4.—.

A3ir bitten aucf) alte Sjeime unb iHnftalten, unferm herein als Äoilebtinmitg'Iieb
mit Sr. 10.— 3af)resbeitrag beizutreten. Siefe ^Beiträge fallen ausnabmsios in bie
iftilfsbaffe. SKelben 6ie 31)re jf)eime bem fRebabtor ober öem Haffier an.

Oeiden und Freuden im Anstaltsdienst.
3. ©räch, Gt)icr=5Dîafans.

(Sctjlufj.)

3m Polksmunbe tjei^t es: „kleine K'inber, kleine Sorgen — grofje
5?inber, große Sorgen." Pas gleite trifft gu auf bie Anftalten. 3e älter
bie Äinber roerben, je mehr bie 3eit heranrückt, in ber fie ber Anftatt
entmactjfen finb, gibt es fragen gu löfen in begug auf richtige Placierung,
Perufsroahl unb roas mit biefen Problemen in 3ufammenljang fleht
©nblid) ift bas Slinb an feinem neuen Peftimmungsort; aber fcßon nach
einigen Pagen kommt oielleicßt ber Perictjt, es ßabe 5)eimroef), ober mand)=
mal ßeißi es aud), es fei ben Anforberungen nid)t geroadjfen, ober mas
nod) fct)limmer ift, fein Petragen gebe gu klagen Anlafr. Piefe Ptitteilung
löft nidjt bloß Sorgen aus, fonbern grofje ©nttäufdpngen auf beiben
Seiten. Unwillkürlich fragt man fid), liegt ber Keßler an ber ©rgiehung
ober ift er im 5^inbe feiber p fud)en.

Pei biefer präge mitffen mir einen Augenblick ftille flehen. Pür
gerciffe £eute erforbert fie kein langes 9îacf)benken. Pür fie ift es ohne
meiteres ausgemacht, ber Pehler liegt in ber Anftaltsergieljung. P3ieber
anbere finb bei ber Peurteilung oorfichtiger geroorben, unb fie möchten
barüber nun einmal enbgültige Klarheit haben auf ©runb eines untrüg®
liehen Perfud)es. So tourbe oor einem 3ahre in ber ©emeinnütjigen ©efell®
fchaft ©raubünbens bie 9Jtitteilung gemacht, man beabfidjtige, eine Angahl
Äinber ber £anbftrafje in Pamilien unb bie gleiche Angahl Einher in Arn
ftalten unterbringen, unb bann könne man genau feftftellen, roelche ber
beiben ©rgielpngsformen bie beffere fei. "Pad) unferm Pafürljalten barf
man fold)e ©fperimente füglich unterlaffen; benn ausfd)laggebenb bei ber

gangen Sache ift nicht bie Pamilien® ober Anftaltsergieljung, fonbern ben

Ausfdjlag gibt bas Éinb feiber, b. h- feine 3ntuition ober bas im Sl'inbe

3nnemohnenbe. Pas ©eheimnis liegt in ber ureigenften perfönlichkeit bes

Mnbes, in bem, roas man nicht analgfieren unb fegieren kann. ©s ift
ein Perbienft oon Pr. 3ung, biefer Anfchauung roieber gum Purchbrud)
oerholfen gu haben. 2Bir roerben in biefer Anfchauung beftärkt, roenn roir
eine Parallele giehen groifchen bem Sd)riftfteller 3akob Schaffner unb
einem feiner P5eggenoffen. Schaffner roar roie fein PJeggenoffe ein An®

ftaltskinb oon Peuggen. Peibe haben bie gleichen Schulbänke gebrückt,
beibe haben nach beenbigter Sdplgeit bei bem gleichen ÜJleifter in Pafet
bas ehrfame 5)anbroerk eines Schuhmachers erlernt, unb beibe roollten
nach Peenbigung ber £ehrgeit £el)rer roerben. Schaffner ift kein £el)rer
geroorben, unb fein Sßeggenoffe entroickelte fich gu einem gang oorgüg®
liehen Schulmann. Pie beiben Ptänner, bie im gleichen Piilieu aufgeroachfen
finb, haben fich im fpätern £eben fehr ungleich entroickelt. Per ©runb
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Wer nicht Mitglied ist, sondern nur das Fachblatt abonniert, zahlt
dafür pro 1935 Fr. 4.—.

Wir bitten auch alle Heime und Anstalten, unserm Berein als Kollektivmitglied
mit Fr. 10.— Jahresbeitrag beizutreten. Diese Beiträge fallen ausnahmslos in die
Hilfskasse. Melden Sie Ihre Heime dem Redaktor oder dem Kassier an.

Leihen unä freuäen im àswitsànst.
I. Brack, Chur-Masans.

(Schluß.)

Im Volksmunde heißt es: „Kleine Kinder, kleine Sorgen — große
Kinder, große Sorgen." Das gleiche trifft zu auf die Anstalten. Je älter
die Kinder werden, je mehr die Zeit heranrückt, in der sie der Anstalt
entwachsen sind, gibt es Fragen zu lösen in bezug auf richtige Placierung,
Berufswahl und was mit diesen Problemen in Zusammenhang steht.
Endlich ist das Kind an seinem neuen Bestimmungsort,- aber schon nach
einigen Tagen kommt vielleicht der Bericht, es habe Heimweh, oder manchmal

heißt es auch, es sei den Anforderungen nicht gewachsen, oder was
noch schlimmer ist, sein Betragen gebe zu Klagen Anlaß. Diese Mitteilung
löst nicht bloß Sorgen aus, sondern große Enttäuschungen auf beiden
Seiten. Unwillkürlich fragt man sich, liegt der Fehler an der Erziehung
oder ist er im Kinde selber zu suchen.

Bei dieser Frage müssen wir einen Augenblick stille stehen. Für
gewisse Leute erfordert sie kein langes Nachdenken. Für sie ist es ohne
weiteres ausgemacht, der Fehler liegt in der Anstaltserziehung. Wieder
andere sind bei der Beurteilung vorsichtiger geworden, und sie möchten
darüber nun einmal endgültige Klarheit haben auf Grund eines untrüglichen

Versuches. So wurde vor einem Jahre in der Gemeinnützigen Gesellschaft

Graubündens die Mitteilung gemacht, man beabsichtige, eine Anzahl
Kinder der Landstraße in Familien und die gleiche Anzahl Kinder in
Anstalten unterzubringen, und dann könne man genau feststellen, welche der
beiden Erziehungssormen die bessere sei. Nach unserm Dafürhalten darf
man solche Experimente füglich unterlassen) denn ausschlaggebend bei der

ganzen Sache ist nicht die Familien- oder Anstaltserziehung, sondern den

Ausschlag gibt das Kind selber, d. h. seine Intuition oder das im Kinde
Innewohnende. Das Geheimnis liegt in der ureigensten Persönlichkeit des

Kindes, in dem, was man nicht analysieren und sezieren kann. Es ist
ein Verdienst von Dr. Jung, dieser Anschauung wieder zum Durchbruch
verholsen zu haben. Wir werden in dieser Anschauung bestärkt, wenn wir
eine Parallele ziehen zwischen dem Schriftsteller Jakob Schaffner und
einem seiner Weggenossen. Schaffner war wie sein Weggenosse ein
Anstaltskind von Beuggen. Beide haben die gleichen Schulbänke gedrückt,
beide haben nach beendigter Schulzeit bei dem gleichen Meister in Basel
das ehrsame Handwerk eines Schuhmachers erlernt, und beide wollten
nach Beendigung der Lehrzeit Lehrer werden. Schaffner ist kein Lehrer
geworden, und sein Weggenosse entwickelte sich zu einem ganz vorzüglichen

Schulmann. Die beiden Männer, die im gleichen Milieu aufgewachsen
sind, haben sich im spätern Leben sehr ungleich entwickelt. Der Grund
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btefcr 25crfd)icbenl)cit liegt gang beftimmt nidjt int SJlilieu, fonbern im
©eheitnnis ihrer ureigenften 'Çerfôniichkeit. Schaffner ift nicht Celjrer ge=

roorben, rceil fein Hausoater fanb, er eigne fid) nidjt für ben £el)rerberuf.
Unb ber 5)ausoater hat red)t gefetjen. ©enn im ©runbe genommen befitjt
Sdjaffner ein ftark ausgeprägtes groiefpältiges Seelenleben, bas burd) bie

befte ©amilienergiehung keine "3lenberung erfahren I)ötte. ©er fdjlagenbftc
Seraeis hierfür ift bie "3lrt unb SJeife, raie er in feinen „3üngtingsjahren"
bie eigene Stutter charakterifiert. ©r fdjeut fiel) nicht, iijre großen Jester
unb bebenklidjen Scljroächen aufgubecken unb fie nor aller S3elt blof)gu=
ftellen. Snbere könnten bas nid)t tun, aus ©hrfurdjt unb ^ietät ber eigenen
Stutter gegenüber.

©od) rair müffen gurück gu unfern oerlaffenen iJlnftaltskinbern. 3d)
Jagte oorfjin, bie altern Kinber bereiten uns mehr Sorgen als bie füngern,
unb bod) mitffen rair aud) für biefe forgen.

Sllgit roeitgehenbe Sorglofigkeit, mangelhafte 3luffid)t ober menfd)=
lid)e Serfäumniffe können I)ie unb ba bie llrfadjen fein' gu fdjroeren Ün=

glücksfällen. Setreffen fie Einher, fo roerben foldje ©reigniffe gu ©rlcb=
niffen, bie befonbers tief fdjmergen können. 5>iefür nur ein Seifpiet. ©in
Knabe kam mit ber Hanb unter bas Steffer einer 3mtterfdjneibmafd)me,
unb bas fcharfe Steffer fdjnitt ihm bie rechte 5)anb raeg. ©em betreffenben
Hausoater ging ber traurige Sorfall fo gu bergen, bafj er lange 3eit
glaubte, er könne feines Cebens nie mehr eine eingige Stunbe recht froh
roerben.

©as enge Seifammenfein einer gröfjern 3al)t oon Stenfdjen in einem
Haufe hat feine Schattenfeiten befonbers bann, roenn Krankheiten leicht
oon einem ©lieb auf bas anbere übertragen roerben, roenn ©pibemien aus=
brechen, ©as finb bann gang befonbers Sorgentage für bie Hausmütter,
©troas oom 'Slllerfchroerften ift bas Sterben eigener Hausgenoffen.

Sorgen brücken auf bas ©emüt, unb kein Slnftaltsmann hat unter
ihnen roohl mehr gelitten roie ^ßeftaloggi. Sad) bem 3ufammenbrud) bes
Seuhofes kamen für ihn fdjroere unb trübe Sage. Sein Sermögen unb bas=

jenige feiner 3rau roar oerloren. ©r roar arm geroorben, er rourbe ge=
mieben unb oerachtet, feine 3rau tag krank barnieber unb ber eingige Sohn,
3akob, epileptifd). ©as finb roirklid) £eiben. Unb roenn roir an jene Kon=
firmation in ber Schloßkirche gu 2)oerbon benken, an ber fein £el)rer
Sieberer oor oerfammetter Hausgemeinbe ihn mit Sorroürfen überhäufte,
ihn ben 3erftörer feiner eigenen 3been unb ben Sernichter alles ©uten
nannte, fo können roir es oerftehen, roenn er auf ber Sergeshöhe oberhalb
?)oerbon ausrief: ,,©ie "Jlnftalt ift mir oerleibet roie bas kalte Kraut."
©iefe SSorte aus bem Stunbe ^eftaloggis

©age ber ©emütsbepreffion bleiben uns nid)t erfpart, bas ©efühl ber
Kluft groifd)en S3otlen unb Können, groifdjen ber Kraft unb bem oor=
gefteckten 3iele ift manchmal gu grojg unb gu tief.

©er grofjc Sorgenträger unb £eibensmann d5eftaloggi geigt uns aber
aud) bie Quelle, bei ber man Stut unb Kraft holen kann gum ©ragen ber
£eiben unb Sorgen. 3n ergreifenber S3eife fagt er am Sarge feiner ©attin:
„S3ir roaren oon allen geflohen unb oeract)tet, Srmut unb Krankheit beugten
uns nieber. S3ir äffen unfer trockenes Srot mit ©ränen. 2Bas gab uns
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dieser Verschiedenheit liegt ganz bestimmt nicht im Milieu, sondern im
Geheimnis ihrer ureigensten Persönlichkeit. Schaffner ist nicht Lehrer
geworden, weil sein Hausvater fand, er eigne sich nicht für den Lehrerberuf.
Und der Hausvater hat recht gesehen. Denn im Grunde genommen besitzt
Schaffner ein stark ausgeprägtes zwiespältiges Seelenleben, das durch die

beste Familienerziehung keine Aenderung erfahren hätte. Der schlagendste
Beweis hierfür ist die Art und Weise, wie er in seinen „Iünglingsjahren"
die eigene Mutter charakterisiert. Er scheut sich nicht, ihre großen Fehler
und bedenklichen Schwächen aufzudecken und sie vor aller Welt bloßzustellen.

Andere könnten das nicht tun, aus Ehrfurcht und Pietät der eigenen
Mutter gegenüber.

Doch wir müssen zurück zu unsern verlassenen Anstaltskindern. Ich
sagte vorhin, die ältern Kinder bereiten uns mehr Sorgen als die jüngern,
und doch müssen wir auch für diese sorgen.

Allzu weitgehende Sorglosigkeit, mangelhafte Aufsicht oder menschliche

Versäumnisse können hie und da die Ursachen sein zu schweren
Unglücksfällen. Betreffen sie Kinder, so werden solche Ereignisse zu
Erlebnissen, die besonders tief schmerzen können. Hiefür nur ein Beispiel. Ein
Knabe kam mit der Hand unter das Messer einer Futterschneidmaschine,
und das scharfe Messer schnitt ihm die rechte Hand weg. Dem betreffenden
Hausvater ging der traurige Borfall so zu Herzen, daß er lange Zeit
glaubte, er könne seines Lebens nie mehr eine einzige Stunde recht froh
werden.

Das enge Beisammensein einer größern Zahl von Menschen in einem
Hause hat seine Schattenseiten besonders dann, wenn Krankheiten leicht
von einem Glied auf das andere übertragen werden, wenn Epidemien
ausbrechen. Das sind dann ganz besonders Sorgentage für die Hausmütter.
Etwas vom Allerschwersten ist das Sterben eigener Hausgenossen.

Sorgen drücken auf das Gemüt, und kein Anstaltsmann hat unter
ihnen wohl mehr gelitten wie Pestalozzi. Nach dem Zusammenbruch des
Neuhoses kamen für ihn schwere und trübe Tage. Sein Vermögen und
dasjenige seiner Frau war verloren. Er war arm geworden, er wurde
gemieden und verachtet, seine Frau lag krank darnieder und der einzige Sohn,
Jakob, epileptisch. Das sind wirklich Leiden. Und wenn wir an jene
Konfirmation in der Schloßkirche zu Pverdon denken, an der sein Lehrer
Niederer vor versammelter Hausgemeinde ihn mit Vorwürfen überhäufte,
ihn den Zerstörer seiner eigenen Ideen und den Vernichter alles Guten
nannte, so können wir es verstehen, wenn er auf der Bergeshöhe oberhalb
Pverdon ausrief: „Die Anstalt ist mir verleidet wie das kalte Kraut."
Diese Worte aus dem Munde Pestalozzis!

Tage der Gemütsdepression bleiben uns nicht erspart, das Gefühl der
Kluft zwischen Wollen und Können, zwischen der Kraft und dem
vorgesteckten Ziele ist manchmal zu groß und zu tief.

Der große Sorgenträger und Leidensmann Pestalozzi zeigt uns aber
auch die Quelle, bei der man Mut und Kraft holen kann zum Tragen der
Leiden und Sorgen. In ergreifender Weise sagt er am Sarge seiner Gattin:
„Wir waren von allen geflohen und verachtet, Armut und Krankheit beugten
uns nieder. Wir aßen unser trockenes Brot mit Tränen. Was gab uns
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in jenen 3eiten ©lut unb Slraft, urtfer Vertrauen nid)t roegguroerfen?"
©ann ergriff er eine in ber 9îaï)e liegenbc ©ibel, brückte fie ber toten
©attin auf bie ©ruft unb fpraeß: „"Slus biefem ©ueß fcßöpfteft bu unb ici)
©roft, ©tut, Straft unb trieben."

©as ©ueß ber ©iteßer gab ißm Äraft unb ©tut, alt bas Scßroere gu
tragen, ©arum roirb man es begreifen, roenn biefem ©ueße in nieten
ftatten nod) jeßt ein ©ßrenplaß eingeräumt roirb, roenn man es nießt uer=
ftauben läßt. iJlucß id) feßlage es jeben ©ag auf oor ber gangen 5)aus=
gemeinbe, lefe einen ^Ibfcßnitt ober eine kurge ©etraeßtung unb komme
bamit einer ©eftimmung unferer S)ausorbnung nad), in roelcßer es ßeißt:
Jln bas ©rüßftück fcßließt fiel) bie ©lorgenanbaeßt an. ©s ift bics eine gang
feine ©eftimmung; aud) ben 5tbenb fcßließen roir mit einem ©Sorte bes
©ankes. ©s roar für mid) gerabe in ber letjten 3eit eine befonbere ©reube,,
roenn nacßßer ein S^iitb, fogar ein gang fctjroactjes, auf mid) gukam unb
leueßtenben Eltges fagte : „©ater, i ßan oerftanbe, roas Sic glcfe ßänb."

©ber — eines ©tannes ©ebe ift keine ©ebe, man muß fie ßöreit alle
bebe, ©ie ©egenrebe ßeißt: ,,©as inbrünftigfte ©ebet, bas ber 3ögling
gen Sßimmcl fenbet, lautet: ©3etm nur ber Seufel bie gange Religion mit
allen ©nbaeßten, prebigten unb ©ebeten ßolen roürbe." ©iefe ©Sorte finb
gu lefen im ©ueße „©nftaltsleben", Kapitel: ©eligiöfe ©rgießung. ©s roäre
feßr leießt, biefer©ßefe bie begrünbete ©ntitßefe gegenüberguftellen. 3d) oer:=

gießte barauf; beim es ift rooßl beffer, roenn id) meine ffeber nießt aud) in
bes ©eufels ©inte taueße. hingegen geftatte id) mir, bie ©Borte angu»
führen, bie ein ßeroorragenber päbagoge, ber oielen oon 3ßnen bekannt ift
— feinen ©amen oerfeßroeige ici) abficßtlicß —, leßtßin in einer öffentlid)en
©erfammlung ausfpraeß: „©leine 3ugenbgeit oerlebte icß in einer ftreng
cßriftlicß orientierten ©nftalt, bie täglichen ©nbaeßten ließen maneßes gu
roünfcßen übrig; aber troßbem braeßten fie mir einen großen ©eroinn für
mein ganges Ceben." ©er ©erfaffer bes genannten ©ueßes feßreibt fobamt
fpäter: ,,©3as icß über bie religiöfe ©rgießung oorbraeßte, ift nießt nur auf
keinen ©3iberftanb geftoßen, fonbern fanb gerabe in ben Greifen ber ©eift=
ließen ausnaßmslofen Beifall." ©as ift, gelinbe gejagt, eine arge Säufd)ung.
©ie ©eroeisfüßrung ßierfür roürbe mir feßr leießt fallen; beim icß kenne
oielc ©eiftlicße, bie fieß gegen eine folcße ©uffaffung innerlicß aufleßnen.
Sobann roiberftrebt es jeber feinfüßlenben ©lutter, unb folcße ßaben roir
noeß oiele, in religiöfen ©ragen fo gu benketi, roie es ber Berfaffer jenes
©ueßes gerne ßaben roürbe. ©enn ein ©tutterroort Peftaloggis ßeißt:
„©leine Einher finb für bie ©roigkeit geboren unb gerabe mir anoertraut,
baß icß fie gu ©otteskinöern ergieße." Unb als bie ©lütter ißre Slinber gu
bemjenigen bringen roollten, ber ßoeß über Peftaloggi fteßt, unb es £eute
gab, bie fie an biefem ©orßaben ßinbern roollten, fagte ber große Äinber*
freunb: „Caffet bie Einher gu mir kommen unb roeßret ißnen nießt; beim
ißrer ift bas Sßimmelreicß."

©ang objektio betraeßtet fteßen roir unter bem ©inbrucke, ber ©er=
faffer ber Biicßer roürbe am liebften alles religiöfe £eben aus ben ©nftatten
oerbannen. ©as gleiche gilt oon ben Politikern, bie angeblicß aus ©lau=
bens= unb ©eroiffensgrünben nießt meßr geftattet, ein religiöfes Bilb auf=
gußängen, ein ©ebet gu fpreeßen unb einen ©ßoral gu fingen, ©as geugt
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in jenen Zeiten Mut und Kraft, unser Vertrauen nicht wegzuwerfen?"
Dann ergriff er eine in der Nähe liegende Bibel, drückte sie der toten
Gattin auf die Brust und sprach: „Aus diesem Buch schöpftest du und ich
Trost, Mut, Kraft und Frieden/'

Das Buch der Bücher gab ihm Kraft und Mut, all das Schwere zu
tragen. Darum wird man es begreifen, wenn diesem Buche in vielen
Anstalten noch jetzt ein Ehrenplatz eingeräumt wird, wenn man es Nicht
verstauben läßt. Auch ich schlage es jeden Tag auf vor der ganzen
Hausgemeinde, lese einen Abschnitt oder eine kurze Betrachtung und komme
damit einer Bestimmung unserer Hausordnung nach, in welcher es heißt:
An das Frühstück schließt sich die Morgenandacht an. Es ist dies eine ganz
feine Bestimmung! auch den Abend schließen wir mit einem Worte des
Dankes. Es war für mich gerade in der letzten Zeit eine besondere Freude,>
wenn nachher ein Kind, sogar ein ganz schwaches, auf mich zukam und
leuchtenden Auges sagte: „Bater, i hau verstände, was Sie glese händ."

Aber — eines Mannes Rede ist keine Rede, man muß sie hören alle
bede. Die Gegenrede heißt: „Das inbrünstigste Gebet, das der Zögling
gen Himmel sendet, lautet: Wenn nur der Teufel die ganze Religion mit
allen Andachten, Predigten und Gebeten holen würde." Diese Worte sind
zu lesen im Buche „Anstaltsleben", Kapitel: Religiöse Erziehung. Es wäre
sehr leicht, dieser These die begründete Antithese gegenüberzustellen. Ich
verzichte darauf! denn es ist wohl besser, wenn ich meine Feder nicht auch in
des Teufels Tinte tauche. Hingegen gestatte ich mir, die Worte
anzuführen, die ein hervorragender Pädagoge, der vielen von Ihnen bekannt ist
— seinen Namen verschweige ich absichtlich —, letzthin in einer öffentlichen
Versammlung aussprach: „Meine Jugendzeit verlebte ich in einer streng
christlich orientierten Anstalt, die täglichen Andachten ließen manches zu
wünschen übrig! aber trotzdem brachten sie mir einen großen Gewinn für
mein ganzes Leben." Der Verfasser des genannten Buches schreibt sodann
später: „Was ich über die religiöse Erziehung vorbrachte, ist nicht nur auf
keinen Widerstand gestoßen, sondern fand gerade in den Kreisen der Geistlichen

ausnahmslosen Beifall." Das ist, gelinde gesagt, eine arge Täuschung.
Die Beweisführung hierfür würde mir sehr leicht fallen! denn ich kenne
viele Geistliche, die sich gegen eine solche Auffassung innerlich auflehnen.
Sodann widerstrebt es jeder feinfühlenden Mutter, und solche haben wir
noch viele, in religiösen Fragen so zu denken, wie es der Verfasser jenes
Buches gerne haben würde. Denn ein Mutterwort Pestalozzis heißt:
„Meine Kinder sind für die Ewigkeit geboren und gerade mir anvertraut,
daß ich sie zu Gotteskindern erziehe." Und als die Mütter ihre Kinder zu
demjenigen bringen wollten, der hoch über Pestalozzi steht, und es Leute
gab, die sie an diesem Borhaben hindern wollten, sagte der große Kinderfreund:

„Lasset die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht! denn

ihrer ist das Himmelreich."
Ganz objektiv betrachtet stehen wir unter dem Eindrucke, der

Verfasser der Bücher würde am liebsten alles religiöse Leben aus den Anstalten
verbannen. Das gleiche gilt von den Politikern, die angeblich aus Glaubens-

und Gewissensgründen nicht mehr gestattet, ein religiöses Bild
aufzuhängen, ein Gebet zu sprechen und einen Choral zu singen. Das zeugt
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nid)t gerate doit ftaatsmännifchem Siefblick, urtb roir haben alle Urfadje,
uns gegen folctjc 'ülusroüchfe mannhaft gur 25el)r gu fefeen. ©3ir können
babei mübe inerten ; benn es ift keine leichte Sactje, gegen ten Strom gu
fchroimmen unt fdjon mancher ijat tarunter gelitten.

©od) tie Seiten nötigen uns feijr oft p ftilter ©inkeljr unt innerer
Sammlung, unt gerate tiefe 3eiten fint es, tie uns roieter 511m Segen
merten können, ©s ift fo, raie ter Siebter Suttermeiftcr fagt :

„S halte tir ©îiihen unt Seiten nicht fern,
Sijne SBerktag kein Sonntag,
öfjac ©unkel kein Stern."

Stjne SBerktag kein Sonntag. 3îun ift ter Sonntag gekommen. ©er
tefete ©runbbegriff meines Referates, roir roollen itjn einläuten mit allen
©locken: tie Sreuten.

,,©s ift fct)ön 5Inftaltsleiter p fein; boef) ter Sorgen fint oiele!"
fdjrieb mir, raie id) fdjon gefagt 1)abe, ein ehemaliger ïïnftaltsleiter. Illber
ter ©orfah Ijeifet boct): ©s ift fct)ön, alfo tod) fd)ön. ©er ©runt, raarum
es fid) fo oeri)ält, hat meine SOIutter, eine gang einfache Srau, öfters aus«
gebrückt mit ten ©Sorten: ,,©s ift fd)ön, raenn man einen ©eruf hat, in
tern man ten SOÎitmeitfchen etroas fein kann." ©as ift ja in jetem ©eruf
ter Sali; aber ter unfrige ift gang befonters bagu angetan, ten antern
etroas p fein, ©as ift feine Schönheit, tas fint feine freuten.

©ankbar roollen roir auch anerkennen, bafj tas 3ufammenarbeiten mit
Äommiffionsmitglietern, tie uns mit ©at unt Sat hilfreich pr Seite
ftehen, unt mit tenen roir in Sreuntfchaft oerbunten fint, uns gum btei«
beuten ©eroinn unt reichen Segen inerten kann.

Segen roir tie Sorgen unt Seiten auf tie eine 2Bagfd)ale unt tie
Sreuteit auf tie untere, fo entfrfjeitet fid) tie ©3agc gang cntfcl)ieten gu«
gunften ter Sreuten. ©lit tiefer faft mathematifct)=pht)fikalifchen Seftftel«
lung könnte id) eigentlich tas Referat fchliejjen. ©och Sic erwarten oon
mir keinen fo projaidjen Sdjluf). Sie erroarten oon mir mit ©ed)t, taß
id) and) tie Sreuten, roenn auch aar kurg, gebiihrent ermähne.

©Senn äußere ©eniiffe, ©ergnügen unt Suftbarkeiten tas ©liidr tes
SOienfchen ausmachen roürten, fo kämen roir ©nftaltsleute grünt«
lid) neben tas ©litdr. ©ber fie fint ja gar nicht imftante, tie Seele
roirktid) glücklich 5" machen, fie laffen tas 5)erg ja leer.

©rnfte Arbeit, ftrengftc Pflichterfüllung, felbftlofe 5)ingabe an tie
©ebürftigen bringen uns tem ©lück fchon näher, unt roenn roir tiefe
Aufgaben tun in ter rechten ©efinnung, bann empfinten roir tie tieffte
©efriebigung, tie rechten bleibenden Sreuten.

©3ol)t keine großem Sreuten für ©nftaltseltern gibt es als tie,
roenn ehemalige Pflegekinter in ihr altes ©Iternhaus gurückkehren unt
fie fehen können, bah ihre Arbeit nicht umfonft roar. 9îid)t jeter ©rief
unt Slartengruf;, aber tod) tie meiften oon ihnen, geugen oon treuer ©n=
hänglichkeit unt ©ankbarkeit.

©iele ©Itern fint nod) nach öern Austritt ihrer Suinter uns in ©ank«
barkeit gugetan. 'Sind) tarf gefagt roerten, bafs tie ©ehörben tie Arbeit
ter ©nftalten gu fd)ähen roiffen.

— 229 —

nicht gerade von staatsmännischem Tiefblick, und wir haben alle Ursache,
uns gegen solche Auswüchse mannhaft zur Wehr zu setzen. Wir können
dabei müde werden! denn es ist keine leichte Sache, gegen den Strom zu
schwimmen und schon mancher hat darunter gelitten.

Doch die Leiden nötigen uns sehr oft zu stiller Einkehr und innerer
Sammlung, und gerade diese Zeiten sind es, die uns wieder zum Segen
werden können. Es ist so, wie der Dichter Suttermeister sagt:

„O halte dir Mühen und Leiden nicht fern,
Ohne Werktag kein Sonntag,
Ohne Dunkel kein Stern,"

Ohne Werktag kein Sonntag. Nun ist der Sonntag gekommen. Der
letzte Grundbegriff meines Referates, wir wollen ihn einläuten mit allen
Glocken: die Freuden.

„Es ist schön Anstaltsleiter zu sein! doch der Sorgen sind viele!"
schrieb mir, wie ich schon gesagt habe, ein ehemaliger Anstaltsleiter. Aber
der Borsatz heißt doch: Es ist schön, also doch schön. Der Grund, warum
es sich so verhält, hat meine Mutter, eine ganz einfache Frau, öfters
ausgedrückt mit den Worten: „Es ist schön, wenn man einen Beruf hat, in
dem man den Mitmenschen etwas sein kann." Das ist ja in jedem Beruf
der Fall? aber der unsrige ist ganz besonders dazu angetan, den andern
etwas zu sein. Das ist seine Schönheit, das sind seine Freuden.

Dankbar wollen wir auch anerkennen, daß das Zusammenarbeiten mit
Kommissionsmitgliedern, die uns mit Rat und Tat hilfreich zur Seite
stehen, und mit denen wir in Freundschaft verbunden sind, uns zum
bleibenden Gewinn und reichen Segen werden kann.

Legen wir die Sorgen und Leiden auf die eine Wagschale und die
Freuden auf die andere, so entscheidet sich die Wage ganz entschieden
zugunsten der Freuden. Mit dieser fast mathematisch-physikalischen Feststellung

könnte ich eigentlich das Referat schließen. Doch Sie erwarten von
mir keinen so pro>ai chen Schluß. Sie erwarten von mir mit Recht, daß
ich auch die Freuden, wenn auch nur kurz, gebührend erwähne.

Wenn äußere Genüsse, Vergnügen und Lustbarkeiten das Glück des
Menschen ausmachen würden, so kämen wir Anstaltsleute gründlich

neben das Glück. Aber sie sind ja gar nicht imstande, die Seele
wirklich glücklich zu machen, sie lassen das Herz ja leer.

Ernste Arbeit, strengste Pflichterfüllung, selbstlose Hingabe an die
Bedürftigen bringen uns dem Glück schon näher, und wenn wir diese
Aufgaben tun in der rechten Gesinnung, dann empfinden wir die tiefste
Befriedigung, die rechten bleibenden Freuden.

Wohl keine größern Freuden für Anstaltseltern gibt es als die,
wenn ehemalige Pflegekinder in ihr altes Elternhaus zurückkehren und
sie sehen können, daß ihre Arbeit nicht umsonst war. Nicht jeder Brief
und Kartengruß, aber doch die meisten von ihnen, zeugen von treuer
Anhänglichkeit und Dankbarkeit.

Viele Eltern sind noch nach dem Austritt ihrer Kinder uns in
Dankbarkeit zugetan. Auch darf gesagt werden, daß die Behörden die Arbeit
der Anstalten zu schätzen wissen.
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3rt jeber rechten Sanrilie freut man fid), menu Sefucfe kommt. So
gefet es aud) uns Anftaltsteuten ; ber Sefucfe oon Anftaltsfreunben ift uns
immer eine roillkommene Abroecfeflung, ja, man feat gerabegu feie unb ba
bas Sebürfnis, fid) gegenfeitig ausgufprecfeen, unb fd)on oft biente fo
eine Ausfpracfee bagu, bie S)ergen in bie ifeöfee gu füferen.

So erinnere id) mid) eines lieben Anftaltsfreunbes, ber einmal gu
mir fagte: „3a, baoonlaufen kann jeber, menn es ifem oerleibet ift; aber
aushalten aud) unter fcferoierigen Serfeältniffen, bas ift etroas anberes,
unb bas errcartet man oon 3fenen." 2Bie oft fcfeon mufete id) an biefe
©orte benken, unb id) mufe bekennen: fie roaren mir jemeilen aud) in
fd)roeren Stunben immer toieber eine Aufmunterung.

Sin gern gefefeener Slamt ift aud) ber Sriefbote, namentlicfe bann,
menn er einen ©feargébrief bringt, bei beffen Qeffnen Sanknoten ober
Scfeeckanroeifungen gum Sorfcfeein kommen. Safe bas Qeffnen foldjer
Sriefe jemeilen ein gang freudiges (Ereignis ift, brauche id) 3fenen toofel
nid)t gu fagen. Siefes Srüfejafer roaren es fünf 3afere feer, feit eine utx=

ferer £efererinnen eines Abends aus ber Stabt kam mit ber freudigen
Dîacfericfet, bie Anftalt fei oon einem grofeen ©ofeltäter mit einem £egat
oon Sr. 100 000.— bebacfet roorben. Sie frofee Sotfcfeaft machte mid) tat=
fäcfelicfe fpracfelos.

Selbftoerftänblid) roecken alle bie oielen kleinen ©aben, unter denen
bas Sd)erf(ein ber ©itroe nicl)t fefelt, aud) ©efüfele ber, Sankbarkeit, und
roo Sankbarkeit feerrfcfet, ba kennt man aud) den recfeten Srofefinn.

(Einmal liefe fid) ein uns unbekannter Sauersmann das 5)aus geigen.
(Er nannte feinen Otamen nicfet; bod) beim Abfcfeiebe brückte er mir eine
©abe in die tQanb mit ber Semerkung: „S^ür ein folcfees ©erk füllte
jedermann etroas übrig feaben."

Sage ber 3reube find uns jemeilen aud) bie Sage, an denen roir
gufammenkommen mit den Anftaltsleuten aus ber gangen Scferoeig, id)
meine unfere 3aferesoerfammlungen, und roer oon uns das ©lück feat,
ben 60. ©eburtstag gu feiern, darf erfaferen, bafe aucfe ber Sorftanb un=
feres Sereins feiner in Sreunbfcfeaft gedenkt, unb bekanntlicfe find ja
geteilte Sreuben doppelte 3reuben.

©ang kurg möcfete icfe bie Sreuben erroäfenen, die bie gange Anftalts=
familie angefeen; es find nicfet blofe Sreuben im Quadrat, es find Steuden
feocfe Samilienglieber, es find fo recfete ©langpunkte im Anftaltsleben, fo
das ©eifenacfetsfeft, bie Seier ber ©eburtstage, bie Aeifetage unb andere
aufeergeroöfenlitfee Anläffe.

Sodann dürfen roir aucfe Sreube erleben in ber Scfeule. ©ie freut
man fid), roenn ein $inb, das einige 3afere gang erfolglos bie Solksfcfeule
befucfete, Sreube am linterriefet bekommt und roenn man fiefet, bafe fid)
aucfe feine feferoaefeen Gräfte allmäfelid) gu cntroickeln beginnen.

Aucfe im Umgang mit den hindern roerben roir nicfet feiten überrafefet
burd) ©rlebniffe freudiger Art, roenn roir in ifere Seele blicken dürfen beim

Spiel und bei ber Arbeit, ©ines Abends komme icfe in bie ©ofenftube
unferer kleinen Stäbtfeen, und roas fefee id) ba? Unfer feferoaefees £eneli
kann ftricken. Sas roar für miefe eine grofee Ueberrafcfeung und Sreube,
nicfet kleiner roar bie Sreube des lindes unb feiner Arbeitslefererin,
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In jeder rechten Familie freut man sich, wenn Besuch kommt. So
geht es auch uns Anstaltsleuten- der Besuch von Anstaltsfreunden ist uns
immer eine willkommene Abwechslung, ja, man hat geradezu hie und da
das Bedürfnis, sich gegenseitig auszusprechen, und schon oft diente so
eine Aussprache dazu, die Herzen in die Höhe zu führen.

So erinnere ich mich eines lieben Anstaltsfreundes, der einmal zu
mir sagten „Ja, davonlaufen kann jeder, wenn es ihm verleidet ist? aber
aushalten auch unter schwierigen Verhältnissen, das ist etwas anderes,
und das erwartet man von Ihnen." Wie oft schon mußte ich an diese
Worte denken, und ich muß bekennen: sie waren mir jeweilen auch in
schweren Stunden immer wieder eine Aufmunterung.

Ein gern gesehener Mann ist auch der Briefbote, namentlich dann,
wenn er einen Chargebrief bringt, bei dessen Oeffnen Banknoten oder
Scheckanweisungen zum Borschein kommen. Daß das Oeffnen solcher
Briefe jeweilen ein ganz freudiges Ereignis ist, brauche ich Ihnen wohl
nicht zu sagen. Dieses Frühjahr waren es fünf Jahre her, seit eine
unserer Lehrerinnen eines Abends aus der Stadt kam mit der freudigen
Nachricht, die Anstalt sei von einem großen Wohltäter mit einem Legat
von Fr. 100 000.— bedacht worden. Die frohe Botschaft machte mich
tatsächlich sprachlos.

Selbstverständlich wecken alle die vielen kleinen Gaben, unter denen
das Scherflein der Witwe nicht fehlt, auch Gefühle den Dankbarkeit, und
wo Dankbarkeit herrscht, da kennt man auch den rechten Frohsinn.

Einmal ließ sich ein uns unbekannter Bauersmann das Haus zeigen.
Er nannte seinen Namen nicht: doch beim Abschiede drückte er mir eine
Gabe in die Hand mit der Bemerkung: „Für ein solches Werk sollte
jedermann etwas übrig haben."

Tage der Freude sind uns jeweilen auch die Tage, an denen wir
zusammenkommen mit den Anstaltsleuten aus der ganzen Schweiz, ich
meine unsere Jahresversammlungen, und wer von uns das Glück hat,
den 60. Geburtstag zu feiern, darf erfahren, daß auch der Vorstand
unseres Vereins seiner in Freundschaft gedenkt, und bekanntlich sind ja
geteilte Freuden doppelte Freuden.

Ganz kurz möchte ich die Freuden erwähnen, die die ganze Anstaltsfamilie

angehen? es sind nicht bloß Freuden im Quadrat, es sind Freuden
hoch Familienglieder, es sind so rechte Glanzpunkte im Anstaltsleben, so

das Weihnachtsfest, die Feier der Geburtstage, die Reisetage und andere
außergewöhnliche Anlässe.

Sodann dürfen wir auch Freude erleben in der Schule. Wie freut
man sich, wenn ein Kind, das einige Jahre ganz erfolglos die Volksschule
besuchte, Freude am Unterricht bekommt und wenn man sieht, daß sich

auch seine schwachen Kräfte allmählich zu entwickeln beginnen.
Auch im Umgang mit den Kindern werden wir nicht selten überrascht

durch Erlebnisse freudiger Art, wenn wir in ihre Seele blicken dürfen beim

Spiel und bei der Arbeit. Eines Abends komme ich in die Wohnstube
unserer kleinen Mädchen, und was sehe ich da? Unser schwaches Leneli
kann stricken. Das war für mich eine große Ueberraschung und Freude,
nicht kleiner war die Freude des Kindes und seiner Arbeitslehrerin,
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©or 3at)ren führte eirt Schloffermeifter bet uns eirte Reparatur aus
in einem 3immer, in bem Aepfel aufberoahrt mürben, ©r fagte gu einem
Anftaltsknaben, ber ii)tn behilflich roar, er folle il)m einige Aepfel geben,

prompt erroiberte ber S^nabe, bie ^lepfel gehören nidjt ihm unb er könne
iljm besfjalb auch keine geben. StJlit jidjtlidjer Sreube ergäijlte uns ber
Sdjloffermeifter biefe ©egebenfjeit. 3n unfern klugen roar bas für ben
Knaben eine große Sat; benn er hatte früher in biefer ©egietjung ein feljr
roeites ©eroiffen. 3)ie Arbeit an ihm erroies fid) alfo aud) in biefer £iro=
fidjt nid)t als erfolglos.

©oethe fagte einmal: „A3ohlgeborne, gefunbe Einher bringen oiel mit
fid); aber aud) an ben fdjroäcl)lid}en, bie fie liebt unb hegt, hat bie Siebe

große Sreube."
Unfere Arbeit oerlangt ein 3ufammenarbeiten uon ÎDIann unb 3rau;

fie bürfen fid) auf bem Selbe ber ©rgießung bie £>änbe reichen gu gemein*
foment SBirken, unb gerabe barin erblicke id) einen ©orgug gegenüber oielen
©Regatten, bie burd) bie Arbeit eijer auseinanber geführt roerben.

A3egen Arbeitslofigkeit unb Sangeroeile müffen roir uns nicht beklagen;
roir l)aben ja eine fo oielfeitige ©efchäftigung, baß man roirklid) oor ©in=
feitigkeit beroahrt roirb. AMr müffen uns befdjäftigen mit roirtfd)afttid)en
Sragen alter Art, mit ett)ifd)en unb fogiaten Problemen. ©as Stubium ber
©fpdjologie ift für uns unerläßlich; es ift notroenbig, baß roir über alle
Sragen auf bem ©ebiete ber ©rgießung unb bes Unterrichtes gang grünblid)
nadjbenken, roir müffen uns Klarheit oerfcßaffen über bas ©rgießungsgiel,
über bie ©rgiehungsmittet unb ihre rechte Attroenbung. Allmählich geroinnt
man ein felbftänbiges Urteil, fo baff man nid)t mehr genötigt ift, jeben
päbagogifchen Schroinbel mitgumad)en unb jebe Schablone angubeten.

©as felbftänbige Urteil beroahrt uns auch oor ber Routine, bem ge*
fährlichen Seinbe alles Sebens. Unb enbtid) müffen mir uns befdjäftigen
mit ben höchften unb roid)tigften Sebensfragen; roir müffen uns gu einer
©runbanfchauung burchringen, bah man nicht rote ein fdjroankenbes 9ioi)r
oom A5inbe hin unb her beroegt roirb.

©as Stubium aller biefer Sragen führt in bie ©ernut, es beroahrt ttns
oor Selbftüberhebung; es führt aber auch in bie S)öhe, gu bem großen
Arbeitgeber, ber uns bie Straft fchenkt gum ©lauben, 5)offen unb Sieben.

SDÎit fd)road)en Aborten hnbe ich ben ©erfud) geroagt, in 3hrer Seele
alte ©orftellungen unb ©rlebniffe freubiger unb ernfter Aatur roachgurufett.
A5entt es mir gelungen ift, 3hr ©eroußtfein aufs neue gu ftärken, bie
Sreuben überroiegen bie Seiben im Anftaltsbienft, fo roirb es mich freuen.
A3ir roollen geloben, roeiterhin einanber gu helfen bei ber feelifchen 35er=

arbeitung ber Sreuben unb Seiben unferes Berufes.

Freizeit bei schwererziehbaren lugendlichen.
225. Sctjroeingrubcr, 3üricl).

©rägifer heißt bas ©hema: 3reigeit bei bett fdjroerergiehbaren 3ugenb=
ließen in ber Schenkung ©apples, ©s geigt fid) nämlich, baß bie lokalen
©orausfeßmtgen, bie fpegifijdjen ©erhältniffe in einer Anftalt einen roefent*
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Bor Iahren führte ein Schlossermeister bei uns eine Reparatur aus
in einem Zimmer, in dem Aepfel aufbewahrt wurden. Er sagte zu einem
Anstaltsknaben, der ihm behilflich war, er solle ihm einige Aepfel geben.

Prompt erwiderte der Knabe, die Aepfel gehören nicht ihm und er könne
ihm deshalb auch keine geben. Mit sichtlicher Freude erzählte uns der
Schlossermeister diese Begebenheit. In unsern Augen war das für den
Knaben eine große Tat,- denn er hatte früher in dieser Beziehung ein sehr
weites Gewissen. Die Arbeit an ihm erwies sich also auch in dieser Hinsicht

nicht als erfolglos.
Goethe sagte einmal: „Wohlgeborne, gesunde Kinder bringen viel mit

sich; aber auch an den schwächlichen, die sie liebt und hegt, hat die Liebe

große Freude."
Unsere Arbeit verlangt ein Zusammenarbeiten von Mann und Frau,-

sie dürfen sich auf dem Felde der Erziehung die Hände reichen zu gemeinsamem

Wirken, und gerade darin erblicke ich einen Borzug gegenüber vielen
Ehegatten, die durch die Arbeit eher auseinander geführt werden.

Wegen Arbeitslosigkeit und Langeweile müssen wir uns nicht beklagen,-
wir haben ja eine so vielseitige Beschäftigung, daß man wirklich vor
Einseitigkeit bewahrt wird. Wir müssen uns beschäftigen mit wirtschaftlichen
Fragen aller Art, mit ethischen und sozialen Problemen. Das Studium der
Psychologie ist für uns unerläßlich! es ist notwendig, daß wir über alle
Fragen aus dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichtes ganz gründlich
nachdenken, wir müssen uns Klarheit verschaffen über das Erziehungsziel,
über die Erziehungsmittel und ihre rechte Anwendung. Allmählich gewinnt
man ein selbständiges Urteil, so daß man nicht mehr genötigt ist, jeden
pädagogischen Schwindel mitzumachen und jede Schablone anzubeten.

Das selbständige Urteil bewahrt uns auch vor der Routine, dem
gefährlichen Feinde alles Lebens. Und endlich müssen mir uns beschäftigen
mit den höchsten und wichtigsten Lebensfragen! wir müssen uns zu einer
Grundanschauung durchringen, daß man nicht wie ein schwankendes Rohr
vom Winde hin und her bewegt wird.

Das Studium aller dieser Fragen führt in die Demut, es bewahrt uns
vor Selbstüberhebung! es führt aber auch in die Höhe, zu dem großen
Arbeitgeber, der uns die Kraft schenkt zum Glauben, Hoffen und Lieben.

Mit schwachen Worten habe ich den Versuch gewagt, in Ihrer Seele
alte Vorstellungen und Erlebnisse freudiger und ernster Natur wachzurufen.
Wenn es mir gelungen ist, Ihr Bewußtsein aufs neue zu stärken, die
Freuden überwiegen die Leiden im Anstaltsdienst, so wird es mich freuen.
Wir wollen geloben, weiterhin einander zu helfen bei der seelischen
Verarbeitung der Freuden und Leiden unseres Berufes.

fràeit bei sâivoereràtàren lugenälicken.
W. Schweingruber, Zürich.

Präziser heißt das Thema: Freizeit bei den schwererziehbaren Jugendlichen

in der Schenkung Dapples. Es zeigt sich nämlich, daß die lokalen
Boraussetzungen, die spezifischen Verhältnisse in einer Anstalt einen wesent-
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